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Die Kalkung des Bodens. 


Maßgebend für den Kalkgehalt des Bodens iſt der 
Kalkgehalt des Muttergeſteins, von dem der Boden ab⸗ 
ſtammt, ferner die Art und der Grad der Verwitterung, das 
geologiſche Alter des Bodens, das Klima und nicht zuletzt 
der Verbrauch durch die Pflanzen. Damit iſt aber nicht ge⸗ 
ſagt, daß kalkreiches Muttergeſtein auch unbedingt kalkreiche 
Böden liefern muß. Lagerungs⸗ und Verwitterungsein⸗ 
flüſſe ſpielen unter Umſtänden eine derartige Rolle, daß 
ſolche Böden kalkarm werden können. Auch eine nicht zweck⸗ 
entſprechende Bewirtſchaftung kann zu einem ſolchen Er⸗ 
gebnis führen. Beſonders wichtig für die Ernährung der 
Pflanzen und damit auch für Menſch und Tier iſt der Ge⸗ 
halt an kohlenſaurem Kalk. Der Kalk iſt nicht nur ein 
Düngemittel, das den Pflanzen als Nährſtoff das Kalzium 
liefert, ſondern er hat auch andere Aufgaben außer dieſer 
phyſiologiſchen zu erfüllen. Dieſe Aufgaben ſind zu gliedern 
in chemiſche, phyſikaliſche und biologiſche. Dieſe Wirkungen 
erſtrecken ſich nicht nur auf die Bodenbeſtandteile, ſondern 
auch auf den künſtlichen und natürlichen Dünger, der dem 
Boden einverleibt wird. 

1. In chemiſcher Hinſicht muß beſprochen werden: der 
Nährſtoffaustauſch und ſeine Wirkungen, die Folgen des 
Ausmergelns und ſchließlich die Folgen der Bodenver⸗ 
ſauerung. 

Wünſchenswert für den Landwirt tft vor allem die 


Bindung des Kalkes an die Düngephosphatſäuren in leicht⸗ 


löslicher Form, ſo daß die Pflanzen für längere Zeit die 
Phosphorſäure zur Verfügung haben. Aber außer dieſem 
Phosphordünger werden noch andere Dungarten von dem 
Kalk, insbeſondere von den Tonerdekalkſilikaten, feſtgehal⸗ 
tne (abforbiert), indem ein gegenſeitiger Austauſch ſtatt⸗ 
findet. Führen wir als einen neuen Nährſtoff dem Boden 
z. B. Kali zu, ſo wird es durch die Silikate gebunden, der 
Kalk infolgedeſſen frei, von den Pflanzen entweder aufge⸗ 
nommen oder ausgewaſchen, d. h. geht für die Ernte ver- 
luſtig. Auf dieſe Weiſe kann ein Boden kalkarm werden; die 
Folge iſt, daß Eiſenſalze und Tonerde in Löſung gehen; 
dieſe verſauern den Boden und ſchädigen die Kulturen. 
Dieſer Auswaſchungsvorgang wird noch unterſtützt durch 
die organiſchen Dünger, wie Miſt uſw., weil die entſtehende 
Kohlenſäure löſend auf die Kalke wirkt. Das Gegenmittel, 
ſowohl vorbeugend als auch heilend, iſt von Zeit zu Zeit 
eine rationelle Kalkung. 

Ferner wirkt der Kalk auf die Bodenmineralien ſelber 
ein, alſo nicht bloß auf die zugeführten Düngemittel, er 
bindet die Säuren und macht dadurch die Nährſtoffe frei, ſo 


daß die Wurzeln in der Lage ſind, dieſe aufzunehmen. Eine 


Grenze hat dieſer Vorgang naturgemäß in dem natürlichen 
Reichtum des Bodens an ſolchen Nährſtoffen. Tritt Kalk⸗ 


überfluß im Boden ein oder, anders ausgedrückt, werden die 


Nährſtoffe, die der Ackerkrume entzogen werden, nicht er⸗ 


ſetzt, ſo iſt der Boden ausgemergelt, d. h. nährſtoffarm, aber 


kalkreich. Die Folgen für die Pflanzen ſind Verkümme⸗ 
rungen in bezug auf Wachstum, Kornanſatz uſw. Alſo auf 
rationelle Düngung mit den übrigen Nährſtoffen iſt bet 
Kalküberfluß, ganz gleichgültig, wie dieſer entſtanden iſt, 
zu achten. 

Welches find nun die Wirkungen der Bodenfäure? Es 
gibt zwei Arten von Säuren im Boden: die organiſchen, 
d. h. die ſogenannten Humusſäuren, und die unorganiſchen. 
Letztere werden zum weitaus größten Teil im künſtlichen 
Dünger dem Boden zugeführt. Beide Säurearten werden 
durch Kalk gebunden, d. h. in eine den Pflanzen unſchäd⸗ 
liche Form übergeführt. Iſt kein Kalk vorhanden, ſo kann 
dieſer Vorgang naturgemäß nicht eintreten, der Boden wird 
ſauer, und unſere Kulturpflanzen, die in ſolchen Böden nicht 
gedeihen können, verkümmern, bringen Mindererträge oder 
gehen ein. Düngen wir z. B. mit ſchwefelſaurem Ammoniak, 
ſo entſteht ſchwefelſaures Kalzium oder Gips, das Ammoniak 
wird frei und kann von den Pflanzen — nach ſeiner weite⸗ 
ren Umwandlung in Salpeter — aufgenommen werden. 

2. Die phyſikaliſchen Wirkungen des Kalkes ſind nicht 
minder wichtig wie ſeine chemiſchen. Kalk lockert nämlich 
den Boden. In den ſich bildenden Hohlräumen kann Luft, 
Wärme und Waſſer ſich ſammeln und ſchneller betätigen. 
Dadurch werden die chemiſchen Vorgänge zur ſchnelleren 
Auswirkung gebracht. Ferner läßt ſich der Boden beſſer be⸗ 
arbeiten, weil die Geräte einen geringeren Kraftaufwand 
erfordern, als wenn ſolch ein Stück Land mit einer feſten 
Kruſte überdeckt iſt. (Krümelſtruktur im Gegenſatz zu 
Einzelkornſtruktur.) Auch erwärmt ſich ein lockerer Boden 
raſcher wie ein feſter, er hält Waſſer und Wärme feſt, und 
22 1 werden dem Boden rechtzeitig zur Verfügung 
geſtellt. Te 

3. Wie kann nun der Boden biologiſch durch Kalk be⸗ 
einflußt werden? Durch die Kalkung bzw. durch das Kalk⸗ 
vorkommen im Boden wird ſchon durch die beſſere Boden⸗ 
lockerung das Kleinlebeweſen gefördert, insbeſondere das⸗ 
jenige, das für den Landwirt nützlich iſt. 

So wird die Umwandlung der organiſchen Subſtanz im 
Boden, wie Mift uſw., durch Bakterien beſorgt, die in ſaurem 
Boden nicht leben und nur in Gegenwart von Kalk gedeihen 
können. 

Ferner kaun die Umwandlung von Ammoniak in Sal⸗ 
peter nur bei Kalküberfluß geſchehen, weil in ſauren 
Böden die Salpeterbildung faſt völlig ausbleibt. 

Auch die freilebenden und die in Symbioſe mit den 


Schmetterlingsblütlern lebenden Bakterien gedeihen nur 


bei Kalkgegenwart. 

Können ſich alſo die chemiſchen phyſikaliſchen und bio⸗ 
logiſchen Vorgänge im Boden richtig auswirken, ſo tritt 
der Zuſtand ein, den wir als „Gare“ bezeichnen, d. h. wir 
haben das für die Saat erwünſchte Saatbeet. 

Dr. Waldemar Goecke. 
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Landwirtſchaftliches. 


Landmanns Arbeiten im Januar. 


Bauernregel: Januar muß vor Kälte knacken, 
Wenn die Ernte gut ſoll ſacken! 


Der Januar als rechter Wintermonat bringt wohl im 


großen und ganzen die wenigſte Außenarbeit. Trotz Eis 
und Schnee darf der Landmann aber doch nicht ſeine Hände 
in den Schoß legen. Es gibt immerhin noch genügend zu 
tun. Im Januar iſt die geeignetſte Zeit, ſich die für die 
Frühjahrsbeſtellung nötigen Mengen Kunſtdünger zu be⸗ 
ſchaffen. Wer rechtzeitig beſtellt, ſichert ſich auch rechtzeitige 
Lieferung. Als Phosphorſäuredünger wähle man Thomas⸗ 
mehl oder Superphosphat, als Stickſtoffdünger ſchwefel⸗ 
ſaures Ammoniak oder Natronſalpeter, als Kalidüngemittel 
Kainit oder 40prozentiges Kalidüngeſalz. Stets achte man 
auf richtige Volldüngung und bedenke, daß Phosphor⸗ und 
Stickſtoffdünoung ohne richtige Kaligaben nie ihre volle 
Wirkung ausüben können. Dem Stallmiſt, als Grundlage 
aller Düngung, laſſe man die pfleglichſte Behandlung an⸗ 
gedeihen. Stets bedenke der Landwirt, daß der Miſthaufen 
ſeine beſte Sparbüchſe iſt. Für die Gewinnung von Klee⸗ 
und Luzerneſamen eignen ſich die kalten Tage am beſten 
zum Ausdruſch. Wo das Getreide bei der Ernte in Puppen 
aufgeſetzt wird, da verſorge man ſich ſchon jetzt mit der 
nötigen Anzahl Strohſeile. Die Kartoffel⸗ und Rüben⸗ 
mieten ſind ſicher gegen Froſt zu ſchützen; wo ein Aufſcharren 
durch Wild zu befürchten iſt, ſind auch hiergegen ent⸗ 
ſprechende Schutzvorkehrungen zu treffen, Dem Wachstum 
der Wieſen iſt es nur dienlich, wenn ſie mit Kompoſt be⸗ 
ſtreut werden. Dieſe Arbeit iſt bei Froſtwetter vorzu⸗ 
nehmen, wenn die Decke tragfähig geworden iſt. Altere 


Hecken und Knicks werden abgeholzt bzw. von altem Holze 


befreit. Die Viehſtälle ſind der Warmhaltung wegen gut 
abzudichten, jedoch darf eine gute Ventilation zwecks Er⸗ 
neuerung der Luft dabei nicht außeracht gelaſſen werden. 
Die langen Abende geben dem Landmann Zeit und Ruhe, 
durch Leſen einſchlägiger Bücher und Zeitſchriften ſich über 
die Fortſchritte in der Landwirtſchaft zu orientieren, und 
ſo ſeine praktiſchen Erfahrungen durch neue theoretiſche zu 
ergänzen. ck. 


Düngungsverſuche. Aeroboe, einer der bekannteſten 
lebenden Landwirte, ſagte einmal ungefähr ſo: „Kein Menſch 
kann fagen, ob man 1 Zentner oder ¼ Zentner eines Dünge⸗ 
mittels auf Y, Hektar geben ſoll. Das kann man nur durch 
Verſuchsdüngungen feſtſtellen, und zwar am beſten durch 
eine Fruchtfolge hindurch.“ Früher erwartete man von der 
Chemie alles Heil. Man glaubte, durch chemiſche Unter⸗ 
ſuchungen des Bodens und der Filanse Anhaltspunkte für 


die notwendigen Düngermengen zu bekommen. Seit man 
aber weiß, daß Stickſtoff auch aus der Luft unmittelbar in 
den Boden gelangen kann, andererſeits ein großer Teil in 
den Untergrund verſickert oder durch ſalpeterfreſſende Pilze 
verloren geht, daß die Phosphorſäure im Boden zum Teil 
unlöslich wird, daß Kalk Kali vertreibt und umgekehrt, legt 
man auf chemiſche Zahlenreihen keinen großen Wert mehr, 
ſondern ſieht in dem ſorgfältig ausgeführten Düngungs⸗ 
verſuch den beſten Prüfftein, um die Bedürfniſſe von Acker 
und Pflanze feſtzuſtellen. Eine ſehr einfache Art der Ver⸗ 
ſuchsanſtellung betrieb jener Landwirt, der immer ſehen 
wollte, wie die von ihm angewendeten Düngemittel gewirkt 
hatten. Er ließ bei jeder Düngung auf ſeinem Verſuchs⸗ 
ſelde am Wege gleichgroße Ecken frei, ſo daß auch jedem 
Vorübergehenden der Verſuch ins Auge fallen mußte. Dieſe 


weſentlicher Wirtſchaftsbeſtandteil werden, 


Ecken waren nicht genau abgemeſſen, ſondern nur abge⸗ 
ſchritten, und die Ertragsunterſchiede wurden nicht durch 
geſonderte Aberntung und Wägung, ſondern nur mit dem 


„Auge feſtgeſtellt, und gaben doch eine Fülle von Aufſchlüſſen. 


Da aber der Augenſchein auch trügen kann, und die Wir⸗ 
kung von Kali und Phosphorſäure überdies mit der Wage 
am beſten feſtgeſtellt wird, ſo empfehlen ſich doch genauere 
Verſuche, 15 bis zur ſorgfältigen Wägung durchgeführt 
werden, z. B. folgender Verſuch mit Re 9 
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gaben: Kalt und Phosphorſäure müſſen in genügender 
Menge im Boden ſein, der Stickſtoff wird in drei verſchieden 
ſtarken Gaben gegeben, z. B. 50 Pfd., 75 Pfd., 100 Pfd. Jedes 
Teilſtück kann 50 oder 100 Quadratmeter groß ſein und wird 
doppelt angelegt, um Fehlergrenzen auszugleichen. Der Ver⸗ 
ſuchsacker muß natürlich in Oberkrume und Untergrund 
gleichmäßig ſein und genügend Kalk und Humus aufweiſen. 
Ferner ſind zur Auswertung des Verſuchs genaue Auf⸗ 
zeichnungen über die Zeit des Ausſtreuens, des Sproſſens, 
des Reifens und des Auftretens von Schädigungen not⸗ 
wendig. Die Einführung von Feldverſuchen muß ein 
denn alles iſt 
örtlich verſchieden. Rezepte gibt es für einen fortge⸗ 
ſchrittenen Landwirt nicht, ſondern Probieren geht über 
Studieren, Verſuch macht klug! Li. 


Die Überwinterung der Fritfliege. Die Fritfliegen 
haben drei Generationen im Jahre, eine Winter-, eine 
Frühjahrs⸗ und eine Sommergeneration. Die Winter⸗ 


generation legt ihre Eier um Mitte Auguſt bis Mitte Sep⸗ 


tember ab. Im Januar find die Larven herausgetrochen 
und ruhen von da bis Mitte März. Ende April oder An⸗ 


fang bis Mitte Mai kriecht die zweite, die Frühjahrsgene⸗ 


ration, aus, legt ihre Eier, deren Larven in den meiſten 
Fällen gegen Ende Juni erwachſen ſind, verpuppt ſich, um 
ſchon Mitte Juli die dritte, die Sommergeneration, zu er⸗ 
geben. Bemerkt man im Herbſt oder im Frühjahr in der 
Winterſaat Planzen, deren Herzblätter gelb erſcheinen, ſo 
iſt zu unterſuchen, ob ſich im Innern der Pflanzen die Frit⸗ 
fliegenlarve vorfindet. Je nach dem Umfange des Befalls 
ſind dann die Maßnahmen zu treffen. Bei umfaſſender 
Schädigung kann es notwendig werden, das ganze Feld um⸗ 
zupflügen, und zwar zu einer Zeit, wo das Inſekt noch nicht 
entwickelt iſt, ſondern ſich noch als Larve oder Puppe in den 
Pflanzen befindet. Iſt der Schaden nur auf einzelne Stellen 
beſchränkt (oftmals nimmt das allmähliche Abſterben der 
Pflanzen eines Feldes, entſprechend der überwanderung der 
Fliege aus Nachbarſchlägen, auch vom Rande aus ſeinen 
Anfang), ſo müſſen dieſe geſtürzt werden. Im übrigen iſt 
der Anbau von Hafer und Gerſte in der Nachbarſchaft ſolcher 
erkrankten Felder zu vermeiden und weiter entſprechend der 
Zeit der Eiablage der Schädlinge die Winterbeſtellung mög⸗ 
lichſt ſpät (damit die Fliege ihre Eier nicht an ihr ablegen 
kann), die Sommerung dagegen recht frühzeitig zu beſtellen, 
auf daß unter Zuhilfenahme einer Kainitdüngung von drei 
Ztr. pro Morgen zur Zeit der Schädlingsangriffe die 
Pflanzen bereits gut entwickelt ſind. Eine kräftige Pflanze 
— ein gewichtiger Faktor im Kampfe gegen tieriſchen und 
pilzigen Befall — widerſteht den Angriffen der Larve 
beſſer, wie eine ſchwächere. Dr. Pl. 


. * 
Viehzucht. 

Milde oder Kalbefieber. Es iſt eine der bei Kühen am 
häufigſten vorkommenden Krankheiten. Früher, als man 
die jetzige Heilmethode noch nicht kannte, mußten meiſtens 
ſolche Kühe notgeſchlachtet werden, jetzt aber werden fie in 
der Regel geheilt. Die Kennzeichen dieſer Krankheit ſind 
ja jedem Landwirt bekannt, ſo daß eine Aufzählung der⸗ 
ſelben ſich erübrigt. Das Hauptkennzeichen iſt die Appetit⸗ 
loſigkeit neben der Lähmung, denn es gibt eine ganz ähn⸗ 
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liche Krankheit bald nach dem Kalben, die ſog. Gehirnwaſſer⸗ 
ſucht, die durch Erkältung entſteht und wobei die Tiere zwar 
auch nicht freſſen, aber unter Beihilfe auſſtehen können. 
Bei einem andern ähnlichen Leiden nach dem Kalben, der 
ſog, rheumatiſchen Kreuzlähme, können die Kühe nicht auf⸗ 
ſtehen, aber ſie haben Appetit. Das Milchfieber entſteht 
meiſtens bei Kühen, die lange trocken geſtanden haben und 
in dieſer Zeit reichlich mit Schrot oder andern eiweißreichen 
Stoffen gefüttert ſind. Die Krankheit iſt eine ſog. Auto⸗ 
intoxication, d. h. Selbſtvergiftung durch die Umſetzung von 
Eiweißſtoffen, welche auf die Zentralapparate des Gehirns 
und Rückenmarks lähmend wirkt. Damit in Verbindung 


ſteht auch die Lähmung (Pareſe) der Verdauungswerkzeuge. 


Bei der Behandlung vermeide man jedes Eingeben, ſondern 
ſchicke zum Arzt. Derſelbe heilt durch Einpumpen von Luft 
in die vier Zitzen nach vorherigem Eingießen einer Jod⸗ 
kaliumlöſung. So raſch die Krankheit ſich einſtellt, ſo raſch 
verſchwindet ſie nach dieſer Behandlung in der Regel, aber 
manchmal bleiben Nachwehen zurück. 

Ä Tierarzt Ehlers, Soltau i. H. 


Kuoten im Euter der Ziege. Kleinere und größere 
Knoten im Euter oder an den Strichen der Ziege können 
gutartiger aber aus bösartiger Natur ſein. Gutartige Ver⸗ 
härtungen im Euter entſtehen durch Erkältung oder Milch⸗ 
ſtauung, andere wieder durch Stoß, Tritt, Biß uſw., wieder 
andere durch ſchlechtes Melken. Mitunter verſchwinden 
dieſe Knoten von ſelbſt wieder. Die Behandlung beſteht in 
Bähungen mit Heuſamen oder Kamillentee und nach⸗ 
herigem Maſſieren mit warmem Ol. Außerdem gibt man 
der Ziege ein Abführmittel und mageres Futter, um die 
Blutzirkulation vom Euter abzuziehen. Sehr häufig ver⸗ 
ſchwinden die gutartigen Knoten nach der neuen Lammung, 
andere aber bewirken ein Abſterben der Drüſenmaſſe des 
Euters, wodurch natürlich die Milchabſonderung aufs 
ſchwerſte leidet und oft genug ganz aufhört. Bei den gut⸗ 
artigen Verhärtungen im Euter iſt das Ausſehen der 
Ziegen meiſtens unverändert. Iſt dagegen zugleich mit der 
Knotenbildung eine Abmagerung der Ziegen und ſchlechtes 
Ausſehen im Haar verbunden, fo beſteht ſtarker Verdacht 
auf Eutertuberkuloſe. Die Verhärtungen bei derſelben 
äußern ſich in ſehr ſtarken Knoten, die an mehreren Stellen 
des Euters auftreten und dieſes zuweilen ſogar ſo verun⸗ 
ſtalten, daß es ſchief wird. Meiſtens öffnen ſich dieſe Knoten 
nicht nach außen, innerlich aber ſchreitet die Zerſtörung der 
Drüſenmaſſe ſchnell fort. Die Milch iſt anfangs unver⸗ 
ändert, ſpäter jedoch wäſſerig und mit Flocken gemiſcht. 
Bei dem Auftreten derartiger Knoten ſoll man, wenn man 
die Ziegen nicht ohne weiteres —ſchaffen will, unverzüglich 
eine mikroſkopiſche Unterſuchung der Milch veranlaſſen. 
Handelt es ſich um eine bösartige, alſo tuberkuloſe Verhär⸗ 
tung, ſo muß die betr. Ziege ſofort getötet werden. Aber 
auch die etwa noch im Stalle vorhandenen Ziegen müſſen 
auf Tuberkuloſe unterſucht werden, um eine bereits er⸗ 
folgte Anſteckung feſtzuſtellen, denn tuberkuloſe Milch iſt 
beſonders für Kinder geradezu lebensgefährlich. Übrigens 
habe ich die Beobachtung gelegentlich einer Körungsfahrt 
gemacht, daß nach dem Geſamtausſehen der Ziegen Tuber⸗ 
kuloſe doch immerhin verſchwindend wenig vorkommt. Knoten 
im Euter wurden nur in einem Falle feſtgeſtellt. Schr. 


Geflügelzucht. 


Auf dem Geflügelhof im Januar. Ein neues Jahr hat 
begonnen und mit ihm ein neues Hoffen. Mancher Züchter 
denkt wohl ſchon gar an die näher kommende neue Zucht⸗ 
periode. Aber nur gemach, dieſe Zeit kommt noch immer 
leicht früh genug. Für die Wirtſchaftszüchter iſt allzufrühe 
Brut verwerflich. Jetzt ſei nur noch Hauptſache, ſeine Tiere 
ohne Einbuße an Geſundheit und Gedeihen durch die 
ſtrengſte Winterzeit, die nun einzuſetzen pflegt, hindurch 
und leiſtungsfähig der milden Witterung entgegenzuführen. 
Gelingt ihm das, dann wird es auch mit einer erfolgreichen 
Brut keine Not haben. Der Januar bringt uns gewöhnlich 
ſcharfes Froſtwetter. Das iſt uns auch lieber, als ſchnee⸗ 
reiches, ſchmutziges Tauwetter. Reiner Froſt ſchadet abge⸗ 
härtetem Geflügel nicht, während nebeliges, regneriſches 
Wetter den Keim zu mancherlei Krankheiten in ſich birgt. 
Nur ſorge man dafür, daß die Tiere nicht müßig herumſtehen 
und frieren. Zu ſcharren und zu arbeiten, dazu muß ihnen 


kleidung der Wände mit Strohmatten, 


* Ne PR 1 a R TE Dan dr a N 


8 eee 


Immer Gelegenheit gegeben werden. Die Aufenthaltsräume 


ſchließe nicht hermetiſch ab, ſondern gib der friſchen Luft, 
dem Lebenselixier aller Geſchöpfe, ungehindert Einlaß. Nur 
bei Regen und Schneegeſtöber müſſen die Räume geſchloſſen 
gehalten werden. Zugluft darf natürlich in den Staunen 
nicht entſtehen. Die Nachträume ſollen warm ſein, das 
heißt, ohne künſtliche Wärme anzuwenden, darf die Tempe⸗ 
ratur in denſelben des Nachts nicht unter 4 bis 5 Grad 
ſinken. Dieſer Wärmegrad ſoll durch die Eigenwärme der 
übernachtenden Tiere ſelbſt gehalten werden. Durch Ver⸗ 


eines Vorhanges behufs Einengung des Raumes kann 


ſolches leicht erreicht werden. Täglich ſollen die Tiere hin⸗ 


aus, wenn auch nur für ein paar Stunden; nur bei Schnee⸗ 
treiben und kaltem Regenwetter laſſe man ſie in den Scharr⸗ 


räumen. In einer windgeſchützten, ſonnigen Ecke des Hofes 


richte man einige Sitzgelegenheiten her und ſorge ſo für 
ein Sonnenbad. Das Weichfutter ſoll warm gereicht 
werden, ebenfalls muß das Trinkwaſſer leicht angewärmt 
fein. Vereiſtes Waſſer iſt ſchädlich. Grünfutter bzw. Erſatz 
eines ſolchen muß möglichſt reichlich gegeben werden, doch 
darf ſolches nicht gefroren ſein, auch ſorge man ausreichend 
für animaliſche Futterſtoffe. Nur ausreichende und zweck⸗ 
mäßige Fütterung gibt Eier. Das Waſſergeflügel beginnt 
auch vielfach in dieſem Monat mit dem Legen. Man ſtelle 
darum die Zuchtſtämme möglichſt frühzeitig zuſammen. Die 
Stallungen verſehe man reichlich mit Einſtreu. Wenn ihr 
Element auch das Waſſer iſt, ſo lieben ſie doch eine warme, 
trockene Einſtreu, andernfalls würden ſie ſich leicht Erkäl⸗ 
tungen zuziehen. Auch die Tauben ſchreiten vielfach ſchon 
gern zur Brut. Wer recht frühe Bruten wünſcht, muß die 
Zuchtpaare zuſammenſtellen, anderenfalls warte man damit 
noch bis Ende des Monats und halte die Tiere noch etwas 
knapp im Sutter, Für die kommende Zucht find die Neſter 
nachzuſehen bzw. neu herzurichten. Man laſſe auch die 
Tauben möglichſt täglich hinaus ins Freie. Und nun im 
neuen Jahre: Gute Zucht! Sch. 


Grünfutter für Hühner im Winter. Nach dem Ver⸗ 
füttern des letzten Grünfutters fängt meiſtens ouch das 
Krankwerden des Hühnervolkes an. Mit großer Gier 
ſuchen die Hühner im Stall oder im Futterzubereitungsplatz 
Stückchen der zerbröckelten Gelbrüben oder Dickwurz zu 
erhaſchen. Da die Hühner, welche im Winter Grünſutter 
erhalten können, gefünder find, als ſolche, die es entbehren 
müſſen, ſo ſollte der Geflügelhalter dieſem Bedürfnis der 
Hühner entgegenkommen und in einer ruhigen Ecke des 
Hofes mehrere auseinandergeſchnittene Dick- oder Gelbrüben 
den Hühnern zum Auspicken auflegen. Es iſt eine Luſt, zu 
ſehen, wie ſich die Hühner nun kleine Stückchen herauspicken, 
und durch die dabei bedingte Anſtrengung pulſiert das Blut 
ſtärker, was bei dem fonft ruhigen Verhalten der Hühner 
im Winter von großem Vorteil für die Geſundheit iſt. Sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Gartenarbeiten im Januar. Ein neues Jahr, ein neues 
Hoffen! Aber nur getroſt und glaubensvoll in die Zukunft 
geſchaut und die Hände fleißig gerührt: dann biſt du ſchon 
auf dem Wege des Erfolges. Das gilt auch für uns Gärt⸗ 
ner. Wenn auch der Januar dgch unſer eigentlicher Winter⸗ 
monat iſt, der Eis und Schnee umherſtreut, ſo gibt es doch 
für den Gartenbeſitzer mancherlei Arbeit. Da iſt zunächſt 
der Schnee. Erhalte davon deinem Garten ſoviel als mög⸗ 
lich. Er iſt das beſte Schutzmittel für alle draußen über⸗ 
winternden Pflanzen. Dazu hat er aus der Luft manche 
wertvolle Stoffe aufgenommen, die er beim Auftauen an 
den Boden abgibt. Schnee düngt. Deine Obftbäume mußt 
du einer gründlichen Durchſicht unterziehen. Was zu dicht 
ſteht, muß gelichtet bzw. entfernt werden. Licht und Luft 
find zu einem gefunden und ertragreichen Pflanzenwuchs 
unbedingt notwendig. Beim Entfernen größerer und 
kleinerer Aſte und Zweige achte vor allem auf einen glatten 
Schnitt. Aſtſtümpfe dürfen nicht ſtehen bleiben. Die Schnitt⸗ 
flächen beſtreiche mit Baumwachs oder Teer. Alte, mit 
Moos und Flechten bewachſene Stämme find abzufragen 
und mit Kalkmilch zu ſtreichen. Alles Abgeſchnittene und 
Abgekratzte iſt zu ſammeln und zu verbrennen, wodurch der 
Schädlingsplage wirkſam vorgebeugt wird. Bei froſtfreiem 
Wetter können die Baumſcheiben gedüngt und gegraben 


durch Aufhängen 


ud 


Für die Frühjahrspflanzung find die Baumlöcher 
auszuwerſen. Kompoſthaufen find umzuſetzen. Für die 
kommende Neuveredelung ſind jetzt die Edelreiſer zu 
ſchneiden und einzuſchlagen. Der Gemüſegarten erfordert 
jetzt die wenigſte Arbeit. Bei offenem Wetter kann noch 
gegraben werden. Für die kommende Beſtellung mache man 
jetzt ſchon den Plan. Nur wer nach einem geregelten Be⸗ 
ſtellungsplan arbeitet, wird jedes Stück Land entſprechend 
ausnutzen und bebauen können. Auch die Samenbeſtellung 
bereite man vor. Je früher du beſtellſt, je ſicherer biſt du, 
daß du auch deine diesbezüglichen Wünſche erfüllt bekommſt. 
Die Teuerung der verſchiedenen Sämereien nötigt uns auch, 
ſehr ſparſam damit umzugehen. Um das benötigte Quantum 
zu berechnen, iſt der oben empfohlene Beſtellungsplan von 
größtem Vorteil. K 
einer ſorgfältigen Durchſicht. Nur guter, voll ausgebildeter 
Samen gewährt dir auch den erhofften Erfolg. Daher 
ſcheide lieber eine zweifelhafte Ware aus, als daß du noch 
erſt einen Verſuch damit machſt. Das wäre falſche Spar⸗ 
ſamkeit. Keimproben ſind daher ſehr zu empfehlen. th. 


Bienenzucht. 


Auf dem Bienenſtande im Januar. Ruhe und nochmals 
Ruhe iſt neben einem ausreichenden Futtervorrat und einer 
gut verpackten Behauſung alles, was unſere Bienen in 
dieſem Monat verlangen, und diejenigen Völker, denen dieſe 
drei Hauptforderungen in ausreichendem Maße gewährt 
werden können, werden in der Regel im Frühjahr ſich als 
die ſtärkſten erweiſen. Werden die Bienen in dieſer Zeit be⸗ 
unruhigt, ſo löſen ſie ſich gar leicht von der Wintertraube und 
erſtarren, falls größere Kälte herrſcht. Auch iſt dann gar 
leicht die Ruhr heraufbeſchworen, da die Bienen bei Beun⸗ 
ruhigung größere Mengen Futter aufnehmen. Entſteht 
ohne äußere Urſache Unruhe im Volk und zeigen trotz kalter 
Witterung einige Bienen ſich am Flugloch, ſo iſt auf Luft⸗ 
mangel zu ſchließen, hervorgerufen durch Verſtopfen der 
Flugöffnung durch Gemüll und herabgefallene tote Bienen. 
Mit einem kleinen Haken hole man die toten Tierchen her⸗ 
aus und beſeitige das Hindernis. Legt ſich trotzdem die Un⸗ 


ruhe nicht, To iſt die Urſache meiſt in Futtermangel oder, 


Kälte oder in beiden zu ſuchen. Dem iſt natürlich nachzu⸗ 
gehen und umgehend für Abhilfe zu ſorgen. Wohl iſt jetzt 
die ungünſtigſte Zeit zur Auffütterung, aber nicht zu um⸗ 
gehen, wenn die Not dazu zwingt. Man beobachte dabei 
aber folgendes: 1. Füttere nur mitten am Tage, am liebſten 
bei ſtiller, milder Witterung. 2. Sorge dafür, daß die Fütte⸗ 
rung möglichſt raſch geſchieht. 3. Füttere mit Kandis oder 
ſogen. Futterteig. 4. Sorge dafür, daß bei der Fütterung 
möglichſt wenig Wärme aus dem Stock entweicht. 5. Ge⸗ 
ſchieht die Fütterung von oben durch den Thüringer Luft⸗ 


ballon, ſo umhülle und decke das Glas mit warmen Tüchern, 


damit das Futter ſich möglichſt lange warm hält. Die Flug⸗ 
öffnungen ſind durch Blenden vor der Sonne zu ſchützen. 


Ebenſo find die Angriffe und Beunruhigungen durch Meiſen 


und Mäuſe durch entſprechende Schutzvorrichtungen abzu⸗ 
wehren. 5 » ſch. 


Für Haus und Herd. 

Delitate Füllungen für die Silveſterpfaunkuchen. 

Ein Silveſterabend ohne Pfannkuchen iſt wie ein Weih⸗ 
nachtsabend ohne Tannenbaum. Ein jeder liebt ſie, die 
leckeren braunen Bällchen mit dem ſüßen Herzen, die in ſo 
mannigfaltiger Weiſe vorhanden ſein können, denn groß iſt 
die Auswahl der Rezepte in Füllungen, die uns die Küchen⸗ 
kunſt auftiſcht. Ehe nun die verſchiedenartigen ſüßen Mittel⸗ 
ſtücke dem Leſer zur Kenntnis gebracht werden, ſoll noch 
raſch das Rezept des Pfannkuchenteiges angegeben werden. 
Am Backtage bereitet man einen geſchmeidigen Teig aus 
500 Gramm Mehl, 40 bis 50 Gramm Hefe, 3 Taſſenköpfen 
lauwarmer Milch, 3 bis 4 Gelbeiern, 60 Gramm Butter, 
75 Gramm Zucker und einer Priſe Salz. Der Teig wird 
gut durchgerührt und an einen warmen Ort zum Gehen ge⸗ 
ſtellt. Dann wird er aufgerollt und mit einem großen 
Weinglaſe oder einem Taſſenkopf werden die Rundungen 
ausgeſtochen, die mit der Füllung belegt und mit einer 
weiten Rundung zugedeckt werden. Der Teig wird rings⸗ 


herum feſt zuſammengedrückt, damit die Füllung nicht her⸗ 
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Den ſelbſtgezogenen Samen unterziehe 


ſelbſtverſtändtich ſtets unverbrauchter, 


ausläuft. Dann läßt man die Pfannkuchen nochmals an 


einem mäßig warmen Ort gehen. Erſt dann werden ſie in 
kochendem Fett goldbraun gebacken. 

Punſchfüllung. 110 Gramm ſüße, geriebene Mandeln 
werden mit der gleichen Menge Zucker, einem Ei und 3 bis 
4 Eßlöffel Punſchextrakt gut vermiſcht und zum Ziehen in 
ein feſt ſchließendes Gefäß getan. Dort läßt man die Fül⸗ 
lung erſt einige Stunden ruhen, ehe man ſie benutzt. 
Vanillenereme. Drei Gelbeier werden mit noch vier 
ganzen Eiern, 200 Gramm feinem Zucker, einem halben 
Liter Milch, 30 Gramm Mondamin und etwas feingeriebener 
Vanille vermiſcht. Alles das gibt man in ein Gefäß und 
rührt die Maſſe ſo lange auf mäßigem Feuer, bis ſie anfängt 
dick zu werden. Dann nimmt man das Gefäß vom Feuer 
und rührt noch ſo lange, bis die Maſſe erkaltet iſt. 

Haſelnußereme. Ein viertel Pfund Butter wird mit 
der beliebigen Menge fein geriebener Haſelnüſſe verrührt, 
bis die Butter ſahnig geworden iſt, dann ſtreicht man die 
Maſſe durch ein feines Sieb und verrührt ſie mit 125 Gramm 
Puderzucker. Die Butter muß gründlich durchgearbeitet 
werden, damit man eine ſchaumige Maſſe erhält. Zum 
Schluß fügt man ein Gläschen Curacao hinzu. 


Der Silveſterkarpfen. Wer zum Jahresſchluß einen 
wirklich guten Karpfen auf den Tiſch bringen will, der kaufe 
niemals einen größeren Fiſch als 4 bis 5 Pfund ſchwer. 
Größere Exemplare verlieren an Güte und Geſchmack. Der 
Karpfen wird ausgenommen, geſchuppt, geſpalten, gut ge⸗ 


waſchen und in beliebig große Stücke zerlegt. Dann werden 


die Stücke auf einer Schüſſel ausgebreitet und mit Wein⸗ 
eſſig begoſſen. In einer mit einem Einſatz verſehenen Fiſch⸗ 
wanne ſetzt man drei Teile Waſſer und einen Teil Eſſig zu, 
gibt etwas Salz, friſches Wurzelwerk, eine Zwiebel, etwas 
Gewürz und ein Lorbeerblatt hinein. Wenn das Waſſer 
kocht, wird der Fiſch hineingelegt. Beginnt das Waſſer 


wieder zu kochen, wird die Fiſchwanne vom Feuer gezogen 


und zur Seite geſtellt. Der Karpfen braucht jetzt nur noch 
eine halbe Stunde zu ziehen. Gebräunte Butter, Meerrettich 
und Salzkartoffeln werden dazu gereicht. 


Gebackene Karpfen. Man ſchuppt den geſchlachteten 
Karpfen, wäſcht ihn gut, ſchneidet ihn in beliebige Stücke, 
beſtreut ſie mit Salz und Pfeffer und ſtellt ſie in einer ver⸗ 
deckten Schüſſel eine Stunde zum Ziehen zur Seite. Dann 
beſtreicht man eine Kaſſerolle dick mit Butter, fügt die 
Karpfenſtücke hinzu, beträufelt ſie mit etwas Fleiſchextrakt, 
darauf mit ein wenig ſaurer Sahne, gibt geriebene Semmel 
darüber und begießt die Stücke nochmals mit etwas zer⸗ 
laſſener Butter. Jetzt kommt die Kaſſerolle in den Back⸗ 
ofen, wo die Stücke goldbraun gebacken werden. Mit ge⸗ 
bratenen Kartoffelbällchen wird der Fiſch zu Tiſch gegeben. 
Die zurückgebliebene Butter wird mit etwas Tomatenmark 
verrührt und als Tunke gereicht. 


Temperaturwechſel im Krankenzimmer muß möglichſt 
vermieden werden. Es ſoll eine gleichmäßige Temperatur 
non 18 Grad Celſius im Krankenzimmer herrſchen (bet 
reiner Luft. Das 
Lüften muß mit ganz beſonderer Sorgfalt, ohne Zug zu 
erregen, geſchehen.) Wenn jedoch ein Geneſender zum erſten 
Male das Bett verläßt, iſt es erforderlich, etwas kräftiger 
einzuheizen. In dieſem Fall ſoll ruhig eine Temperatur 
von 20 Grad C. ſein, da ſich der Kranke meiſt wenig Bewe⸗ 
gung machen kann. Man heize mit hartem, trockenem Holz. 


(Eiche, Buche, Birke.) Kohlen verurſachen zuviel Staub und 


ſchädlichen Dunſt. t 


Wintereier legen die ein⸗ und zweijährigen Hennen, 
wenn ſie mit dem Eintritt der Mauſer im Herbſte reichlich 
mit Kraftfutter verſorgt werden, damit die Neubildung des 
Gefieders leicht und ſchnell vonſtatten geht und gleichzeitig 
die Körperkraft auf der Höhe erhalten bleibt. Iſt das er⸗ 
reicht, ſo ſchließt ſich unmittelbar an das neu hergeſtellte 
Federkleid auch die Entwicklung und Reife der Eierzellen 
und damit die Legetätigkeit an, die bei den leichten Schlägen 
mit kurzen Unterbrechungen dann durch den Frühling und 
Sommer hindurch fortgeſetzt wird. Sch. 


———\ 
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